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Böhmisch-Mährische Provinz 
wird österreichische Provinzdelegatur
In einem Schreiben an alle Ordenspro-
vinzen informierte Generalprior Fra-
ter Donatus Forkan über die Neuge-
staltung der Organisationsstruktur 
einiger Ordensteile. Wir dokumen-
tieren den Brief in Auszügen.

Die ersten Ordensteile, die sich verei-
nigt haben, waren die Rheinische Ge-
neraldelegatur und die Bayerische 
Provinz beim Provinzkapitel 2007. 
Bei den Provinzkapiteln im selben Jahr 
in Wien und Brünn wurde beschlossen, 
die Böhmisch-Mährische Provinz 
als Provinzdelegatur der Österrei-
chischen Provinz anzugliedern. In 
einem intensiven Vorbereitungsprozess, 
der eineinhalb Jahre dauerte, wurden die 

entsprechenden Vereinbarungen und Re-
gelungen getroffen. Mit einer Provinz-
versammlung der Brüder der Österrei-
chischen und der Böhmisch-Mährischen 
Provinz wurde in Anwesenheit von P. 
Generaldefinitor Rudolf Knopp und mir 
am 15. und 16. April die Vereinigung 
vollzogen. Frater Martin Macek wurde 
zum Provinzdelegaten für Böhmen-
Mähren ernannt.

Nach einer entsprechenden Entschei-
dung bei den beiden Provinzkapiteln 
2007 und einer langen und intensiven 
Vorbereitung werden sich die Irische 
und die Englische Provinz mit dem 
Provinzkapitel 2010 zu einer neuen 
Provinz vereinigen. Es ist geplant, dass 

sich zu diesem Zeitpunkt auch die bei-
den polnischen Ordensteile zu einer 
Provinz vereinigen. 

Ich bin sicher, dass Sie alle verstehen, 
dass wir die Pflicht haben, mit Respekt 
vor der Geschichte einer jeden einzel-
nen Provinz zukunftsfähige Strukturen 
zu schaffen. Dabei geht es in gleicher 
Weise um unser Gemeinschaftsleben 
und die Effizienz unseres Apostolates. 
Hospitalität ist nicht gebunden an Ge-
schichte und eingegrenzt auf Länder. 
Hospitalität ist grenz- und geschichts-
übergeifend. Hospitalität weitet unser 
Herz ... Wir brauchen den Mut, neue We-
ge zu gehen. In diesem Prozess stehen 
wir sicher erst am Anfang. 

aus dem Publikum die Chance auf den 
Brautstrauß nutzen können. 

Am Sonntag, dem Tag des Herrn, sind 
sich beim Frühschoppen alle wieder 
einig, auch der Bürgermeister kommt 
dem Wirt mit einer finanziellen Unter-
stützung für ein Wellness-Hotel entge-
gen, um eine Einigung über den Bau der 
Umgehungsstraße erzielen zu können.

Die Gstanzl zum Schluss (siehe rechts 
und Seite 14 Mitte) brachten die Wahr-
heit auf den Tisch: Vieles wird durch 
Geld und Lautstärke regiert, aber Men-
schen wie der Stammgast Sepp, der alle 

Szenen über in der Wirtsstube saß und 
nur wenig von sich gab, könnten ein 
Vorbild sein – sie können nämlich noch 
zuhören. 

Im Anschluss an die Aufführung richte-
te Bastian Eichinger, Schüler der Fach-
schule, noch seinen Dank an alle Lehrer, 
Schauspieler und vor allem an die be-

Vielleicht soit ma wida mehra ratschn 
und oana af den andern schaun.
As Geid zum Kramma und Metzga tragn 
und af de Kinda mehra baun.

ten beim „Brautstehlen“ im Rahmen 
einer bayerischen Hochzeitsfeier, auf 
der der „Weddingplaner“ eher fehl am 
Platz scheint, jedoch die ledigen Frauen 

teiligten Bewohner der Einrichtung, die 
mit Tat und Motivation auf der Bühne, 
aber auch im Hintergrund mithalfen und 
stellte die Projektgruppen vor, die zur 
Entwicklung des Stücks notwendig wa-
ren: Schauspiel, Kulissenbau, Technik, 
Musik und Organisation/Werbung.

Auch die Zuschauer waren von dem 
aufwändigen Bühnenbild, vor allem 
aber von der guten Integration der Be-
wohner in das Stück beeindruckt. Die 
Szenen und Personen im Stück waren 
so angelegt, dass sich jeder von ihnen 
auf seine Art und mit seiner Kompetenz 
einbringen konnte.

Kerstin Laumer
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400 Jahre Barmherzige Brüder in Polen

Hospitalität im Herzen
Die Tatsache, dass die Barmherzigen 
Brüder in Polen nicht nur ununterbro-
chen seit 400 Jahren wirken, sondern 
sich heute einer zunehmenden Prospe-
rität rühmen können, lag und liegt auch 
daran, dass die Brüder, ihre Mitarbei-
ter, aber auch die ehrenamtlichen Hel-
fer immer die Hospitalität im Herzen 
geschrieben hatten und nicht nur in den 
Büchern, so Pater Generalprior Donatus 
Forkan beim Pfingstgottesdienst, der zu-
gleich als feierliche Jubiläumsmesse in 
der Dreifaltigkeitskirche unseres Kran-
kenhauses in Krakau stattfand. Viele 
Gäste aus nah und fern, darunter aus 
allen europäischen Provinzen, nahmen 
an den Feierlichkeiten teil, deren vier 
Säulen feierliche Gottesdienste, beein-
druckende Konzerte, wissenschaftliche 
Vorträge und festliche Empfänge und 
Diners waren. 

Das Programm, das von Mittwoch bis 
Sonntag ging, Höhepunkt auf Höhe-
punkt, machte auch die Dankbarkeit 
der Stadt, übergeordneter Behörden 
und der Kirche gegenüber den Brüdern 
deutlich. 

Die Festgottesdienste

Die Festgottesdienste fanden an be-
rühmten Orten statt und wurden von 
ebenso bedeutenden Persönlichkeiten 
als Hauptzelebranten geleitet. Sicher-
lich bleiben uns Teilnehmern die Hei-
lige Messe in der Domkirche auf dem 
Wawel und die in der Privatkapelle des 
Kardinals und Metropoliten von Krakau, 
Stanislaw Dziwisz, in besonderer Erin-
nerung. Letztere auch deswegen, weil 
in dieser Privatkapelle am 1. Novem-
ber 1946 ein junger Seminarist namens 
Karol Wojtyla zum Priester geweiht 
wurde.

Ein weiteres Highlight war der Gottes-
dienst in der Marienbasilika zu Krakau, 
wo wir die Gelegenheit hatten, den be-
rühmten Veit-Stoß-Altar, den größten 
Altar Europas dieser Art, zu sehen. Be-

eindruckend war die nach wie vor große 
Frömmigkeit der polnischen Bevölke-
rung - auch für junge Menschen ist es 
selbstverständlich, sich im Gottesdienst 
hinzuknien, wenn es sein muss, auch di-
rekt auf das Pflaster des Gotteshauses. 

Die Konzerte

Bis auf den ersten Abend fanden zum 
Abschluss jedes langen Festtages un-
terschiedlichste Konzerte mit verschie-
denen Musikrichtungen statt. Den Auf-
takt bildete das Orchester „Sinfonietta 
Cracovia“ im Senatssaal des Königs-
schlosses; weitere Höhepunkte waren 
der Auftritt des Kammerorchesters der 
Beethoven-Akademie mit herrlichen So-
logesangseinlagen sowie als Urauffüh-
rung in Krakau ein dem Orden und dem 
Krankenhaus der Barmherzigen Brüder 
in Krakau gewidmetes Konzert mit dem 
Titel „Die Freude der Barmherzigkeit“. 
Den Abschluss am Pfingstsonntag bil-
dete die Kleine Orgelmesse in B-dur von 
Joseph Haydn „Missa brevis in honorem 
Sancti Joannis de Deo“, die mit Chor, 
Kammerorchester und Jazzband eine 
weitere Aufführung in der Sankt Kathe-

rinenkirche erlebte. Der in Polen sehr 
bekannte Tenor Marek Balata und der 
Arrangeur der Aufführung wollten so 
anlässlich seines 200. Todestages an die 
Dankbarkeit Joseph Haydns gegenüber 

Barmherzige Brüder aus ganz Europa bei Kardinal Stanislaw Dziwisz (Mitte), rechts von 
ihm Generalprior Frater Donatus Forkan, links von ihm Generalrat Frater Rudolf Knopp.

Heilige Messe in der Domkirche auf dem 
Wawel mit dem ehemaligen Generalprior 
Pater Pascual Piles
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den Barmherzigen Brüdern erinnern, der 
über viele Jahre herzliche Beziehungen 
zum Orden pflegte und sich um junge 
Künstler kümmerte. 

Die Festakte

Bereits am ersten Tag erhielten die 
Barmherzigen Brüder für das Kranken-
haus des Ordens in Krakau die Goldme-
daille „Cracoviae Merenti“, die ihnen 
im Rahmen einer feierlichen Sitzung 
des Stadtrates von Krakau unter dem 
Titel „Brüder, tut das Gute“ überreicht 
wurde.

An der ersten Kirche der Barmherzigen 
Brüder in Krakau, der St. Ursula-Kirche, 
in der heute die Akademie der Wissen-
schaft und Kunst untergebracht ist, wur-
de eine Gedenktafel an die Brüder ein-
geweiht sowie eine erhalten gebliebene, 
zwischenzeitlich restaurierte Polychro-
mie (vielfarbig bemalte Skulptur) aus 
der ersten Kirche feierlich gesegnet. 

Diesem Akt voraus ging eine wissen-
schaftliche Tagung, in der sich ver-
schiedene Referenten mit den ersten 
200 Jahren der Tätigkeit des Ordens in 
Krakau befassten. Diese Vorträge, wie 
die weiteren, zwei Tage später, wurden 
fast ausnahmslos von Doktoranden und 
Professoren der Akademie und der Jagi-
ellonen-Universität gehalten, die sich in 
den letzten Jahren sehr intensiv mit der 
reichhaltigen Geschichte des Ordens in 
Polen befassten. 

Beim Gala-Abend zum 400-jährigen 
Jubiläum im Juliusz-Slowacki-Thea-
ter wurde nicht nur eine Adresse des 
polnischen Staatspräsidenten verlesen, 
sondern sprachen auch der Woiwode 
(oberster Verwaltungschef) von Klein-
polen, der Marschall der Woiwodschaft 
sowie der Stadtpräsident von Krakau, 
bevor langjährige verdiente Mitarbeiter 
des Krakauer Krankenhauses vom Mi-
nisterium ausgezeichnet wurden. 

Informativ und beeindruckend war der 
Abstecher nach Kattowitz, wo wir im 
Krankenhaus der Barmherzigen Brüder 
mit Blasmusik einer Bergmannskapel-
le erwartet wurden, um in einer kurzen 
Andacht dem Herrgott zu danken, dass 
es nach langjährigen Bemühungen ge-
lungen ist, erst vor acht Wochen diese 

altehrwürdige Einrichtung zurück zu 
erhalten. Man spürte bereits den Geist 
und das tatkräftige Wirken der Brüder 
vor Ort, konnten doch neue Betten und 
wertvolle medizinische Geräte in die-
sem Schutzengelkrankenhaus der Be-
stimmung übergeben und dem Segen 
Gottes anvertraut werden. 

Die Empfänge

An allen Festtagen wurden wir an un-
terschiedlichsten Orten von der Gast-
freundschaft der Barmherzigen Brüder 

und der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter vor Ort überrascht, wurden wir fest-
lich bewirtet und hatten Gelegenheit, so 
manche deftige polnische Spezialität zu 
kosten. Diese Zusammenkünfte dienten 
allerdings nicht nur der Sättigung des 
Leibes, sondern waren auch wichtige 
Orte der Begegnung und des Spürens, 
dass wir in einer weltweiten Gemein-
schaft arbeiten und gemeinsam der in 
die Herzen geschriebenen Hospitalität 
verpflichtet sind. 

Hans Emmert

Freundlicher Empfang bei den Barmherzigen Brüdern in Kattowitz: Generalprior Frater 
Donatus Forkan (Foto oben, rechts) und die Gäste aus ganz Europa werden unter ande-
rem von einer Bergmannskapelle begrüßt; unten: der bayerische Provinzial Frater Eme-
rich Steigerwald bei einer herzlichen Begegnung.
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Serie: Das (Arbeits-)Leben der Anderen
Erzieherin im Kinderheim Kostenz

Lächelnd durch 
das „Chaos” 

geht die Diskussion weiter. Es gilt den 
Tisch zu decken, für die ganze Gruppe. 
Das heißt: elf Teller, Messer, Gabeln. 
„Ich hab’ gestern erst, heute ist Peter 
dran!“, fordert die zehnjährige Katrin. 
Er habe sich aber beim Schreiben heute 
in der Schule so die Hand verletzt, dass 
er unmöglich einen Teller halten könne, 
erwidert dieser. Die Erzieherin bestimmt 
mit eindeutiger Stimme: „Auf jetzt, Kat-
rin die Teller, Peter die Gläser und ich 
helfe euch beim Besteck!“ und sofort 
ist alles erledigt. Ich bin beeindruckt. 
Nach vollendeter Arbeit setzen sich 
Katrin und Peter ins Spielzimmer und 
beginnen ein Spiel. Wie schnell Kinder 
sich wieder vertragen können! 

Christina ist seit vier Jahren in Kostenz 
als Erzieherin beschäftigt und hat sehr 
viel Spaß an ihrer Arbeit. Im September 
2008 allerdings hatte sie einen schweren 
Autounfall, der sie acht Monate in den 
Krankenstand versetzte. Alle waren da-
mals geschockt, umso größer war die 
Freude, als Christina im April anfing, 
nach und nach ihren  Dienst wieder 
aufzunehmen. Nach den Sommerferien 
wird sie wieder voll einsatzfähig sein.

13.00 Uhr. Christinas Kollegin Ingrid 
kommt zum Dienst. Kurz unterhalten 
sich beide über das, was war und was 
nicht vergessen werden darf. 

Um 11.30 Uhr treffe ich mich mit Chris-
tina Wipp in der Gruppe Don Bosco. 
„Kinder sind immer für eine Überra-
schung gut!“, antwortet mir Christina 
auf die Frage, wie sich der Tag wohl 
gestalten wird. 

Bevor die ersten Kinder zurück aus der 
Schule kommen, gibt es einiges zu er-
ledigen. Computer einschalten, Tages-
dokumentation lesen, anstehende Ter-
mine überfliegen. Christina verschafft 
sich einen Überblick, bevor das Chaos 
- in Form der Kinder - zur Tür herein-
stürmt. Schnell schaut Christina noch 
einmal durch alle Räume, ist alles in 
Ordnung? Ganz hinten im Wäschezim-
mer befüllt sie die Waschmaschine; „die 
läuft fast ständig“, sagt die Erzieherin, 
in Don Bosco leben momentan elf Kin-
der. Beim Zurückgehen ins Büro nimmt 
Christina die Wäsche aus dem Trockner 
mit, um sie zusammenzulegen. 

12.00 Uhr. Die ersten Kinder kommen 
von der Schule. Gleich wird es laut. Seit 
drei Wochen befinden sich in Don Bosco 
zwei Grundschulkinder, die kurzfristig 
in Obhut genommen werden mussten. 
Und diese zwei Kinder sind es auch, 
die nun durch die Gruppentür kommen, 
denn die anderen Kinder sind schon älter 
und kommen erst um 13.30 Uhr. „Na, 
wie war Euer Tag?“, fragt Christina die 
beiden und erntet dafür nur lange Ge-
sichter. Nachdem die Kinder sich un-
sanft ihrer Schultaschen entledigt und 
ihre Hausschuhe angezogen haben, geht 
die Erzieherin mit ihnen in die Großkü-
che, um das Essen zu holen. 

Die Küche befindet sich im gleichen 
Haus und kann mit dem Aufzug erreicht 
werden. Das Essen wird in Wärmebehäl-
tern für die Gruppen vorbereitet. Natür-
lich wird sofort gestritten, wer den Wa-
gen fahren darf. Zurück in der Gruppe 

13.20 Uhr. Der Bus wird gleich kom-
men. Einer der Erzieher, heute Christi-
na, muss nun nach unten gehen und die 
Kinder in Empfang nehmen. Natürlich 
würden die Kinder den Weg in die Grup-
pen auch alleine finden, aber es hat sich 
gezeigt, dass es nicht unwesentlich zur 
Entspannung beiträgt, wenn schon ein 
Erzieher oder eine Erzieherin dabei ist, 
um auf eventuell aufkommende Aggres-
sionen reagieren zu können. 

Innerhalb von fünf Minuten erreichen 
zwei Busse das Kinderheim und ca. 
30 Kinder stürmen aus ihnen heraus. 
Christina empfängt ihre Schützlinge 
und sofort wird sie mit Informationen 
und Erzählungen der Kinder überhäuft. 
Trotzdem vergisst sie nicht, noch kurz 
bei der Busfahrerin nachzufragen, ob es 
auf dem Weg irgendwelche Zwischen-
fälle gab, die gleich besprochen werden 
müssen. Heute haben wir Glück, alles 
verlief normal. 

Wieder in der Gruppe wechselt die 
Stimmung plötzlich. Irgendwie räumen 
nicht alle sofort ihre Schultaschen auf 
und zwei Kinder müssen extra ermahnt 
werden, ihre Hausschuhe anzuziehen. 
Bis alle um den Tisch sitzen, dauert es 
auch noch. Hände müssen gewaschen 
werden und die zwei „Kleinen“ wären 
gerade so schön im Spielen. Aber dann 
sitzen doch alle. Ingrid und Christina 
verteilen das Essen aus den Wärmebe-
hältern und setzen sich zu den Kindern 
an den Tisch. Heute gibt es Schnitzel mit 
Pommes. „Gott sei Dank“, erklärt mir 
Christina, denn das wird gerne und des-
halb auch ohne großes Murren gegessen. 
Manchmal gäbe es Essen, viel Gemüse 
zum Beispiel, das bei den Kindern nicht 
so gut ankomme. Dann bedarf es einiger 
Überredungskunst der Erzieher, damit 
trotzdem ordentlich gegessen wird. 

Christina Wipp (rechts) 
im Kreise der Kinder 

und Kollegen
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Nach dem Essen räumen die Kinder 
selbständig ihre Teller, Gläser und das 
Besteck in die Spülmaschine. Es gibt 
einen Küchendienst, der die Tische ab-
wischt, die Spülmaschine einschaltet 
und die benutzten Kannen, Töpfe und 
Behälter abspült. Der Küchendienst 
wird von Christina unterstützt. Die an-
deren Kinder sind in der Zwischenzeit 
schon in ihre Zimmer gegangen. Chris-
tina sagt mir, dass diese Kinder nun Zeit 
haben bis 14.30 Uhr. Da beginnt dann 
die Hausaufgabenzeit. Nachdem alles 
abgewaschen und getrocknet ist, fährt 
Christina mit den beiden Kindern des 
Küchendienstes den Wagen wieder in 
die Hausküche zurück. Wieder in der 
Gruppe, ist Kollegin Luise gekommen, 
die heute Nachtdienst haben wird. 

14.30 Uhr. Hausaufgabenzeit. Die Kin-
der sitzen in ihren Zimmern am Schreib-
tisch und die Erzieher kümmern sich um 
„ihre Kinder“. Christina sagt mir, dass 
jeder Erzieher seine „Intensiv-Kinder“ 
hat, um die er sich bevorzugt kümmert. 
So hat jeder ca. drei Kinder, mit denen 
er die Hausaufgaben erledigt, so muss er 
sich auch nicht jedes Mal neu einlesen, 
denn er weiß ja, was gestern gemacht 
wurde und wo die jeweiligen Stärken 
und Schwächen liegen. Wir sind im 
Zimmer der zwölfjährigen Nicole. Sie 
besucht die 6. Hauptschulklasse und 
heute steht Bruchrechnen an. „Halt, Ni-
cole, schau Dir mal die letzte Aufgabe 
noch mal an und denk daran, was ich 
Dir gestern gesagt habe, …..ja, genau. 
Sehr schön!“ 

Im Zimmer von Marcel, einem 14-jäh-
rigen Achtklässler sieht es schon gleich 
nicht mehr so einfach aus. Marcel sitzt 
immer noch vor seinem Hausaufgaben-
heft und überlegt, mit welcher Aufga-
be er wohl anfangen soll. Auf seinem 
Schreibtisch stapeln sich Hefte, Bücher 
und lose Blätter. Christina verschafft 
sich im Hausaufgabenheft einen Über-
blick. Danach ermahnt sie Marcel, erst 

einmal die Hefte und Bücher heraus-
zuräumen, die er für die erste Aufgabe 
braucht; sie einigen sich auf Englisch. 
Christina erklärt, dass Marcel immer mit 
dem anfangen muss, was er gut kann, 
um nicht anfangs schon an dem, was er 
nicht kann, zu verzweifeln und die Lust 
zu verlieren. 

Diesmal muss sich Christina nur umdre-
hen, um ihr drittes Hausaufgabenkind zu 
sehen. Den 13-jährigen Kevin. Kevin 
trägt etwas mit dem Zirkel in sein Ma-
thematikheft ein. Ein Blick in sein Haus-
aufgabenheft und schon weiß Christina, 
wie lange er heute in etwa brauchen 
wird. Aber Mathematik ist seine Stärke. 
Also wieder zurück zu Nicole. So geht 
das noch drei Mal. Eine Stunde später 
haben alle drei Kinder ihre Arbeiten für 
die Schule erledigt. 

15.30 Uhr. Im Spielzimmer findet ein 
Gruppengespräch statt. Das ist nicht 
jeden Tag so, nur ein Mal in der Wo-
che. Da werden wichtige Termine an 
die Kinder weitergegeben, die sie dann 
auch gleich selber notieren oder in ihre 
eigenen Kalender eintragen, und es wird 
über Probleme innerhalb der Gruppe 
gesprochen. Ein Elternbesuch steht am 
Wochenende an, und  Fritz und Max 
haben ein Fußballspiel am kommenden 
Samstag. Treffpunkt 15.00 Uhr an der 
Bushaltestelle. Ein Kind beschwert sich 
über den Zimmernachbarn. Es möchte 
gerne das Zimmer tauschen. Es weiß 
auch schon genau, zu wem es möchte. 
Dessen Nachbar könne ja dann ins eige-
ne Zimmer wechseln. Sofort entspannt 
sich eine hitzige Diskussion. 

Nach etwa einer halben Stunde, um et-
wa 16.00 Uhr ist endlich Freizeit. Die 
Kinder können nun eine Stunde lang 
machen, was sie wollen … nein, so ist 
es nun doch nicht. Die Kinder können 
zwischen mehreren Freizeitangeboten 
wählen. Da wäre zum Beispiel der äu-
ßerst attraktive Außenbereich des Kin-
derheimes, mit Spielplatz, Fußballplatz, 
Streichelzoo, Basketballkörben und 
einer neuen Tischtennisplatte. Um die 
im Moment heiß gekämpft wird, denn 
sie ist erst vor zwei Wochen aufgestellt 
worden. Weiter können die Kinder die 
Zeit auch zum Besuch von Freunden in 
anderen Gruppen nutzen oder einfach 
auch in der eigenen Gruppe bleiben, et-

was lesen, spielen oder basteln. Chris-
tina geht heute mit ein paar Kindern in 
den Außenbereich. Hier befinden sich zu 
diesem Zeitpunkt mehrere Kinder und 
Erzieher auch anderer Gruppen. Es ist 
ein buntes Treiben und ich bewundere 
die Erzieher, die ihre Schützlinge im 
Blick haben und nebenbei auch noch 
Turniere ausfechten. 

17.00 Uhr. Treffpunkt in Don Bosco für 
den Küchendienst. Christina geht mit 
den beiden Kindern, die Küchendienst 
haben, in die Gruppe. Es ist Zeit, das 
Abendessen herzurichten. Das Abendes-
sen kommt nicht aus der Küche, sondern 

Auch an Schreibtisch und Computer muss 
eine Erzieherin fit sein.

wird in den Gruppen selbst zubereitet. 
Heute gibt es belegte Brote und eine 
Schüssel voller Salat. 

Christina hat um 17.30 Uhr Dienst-
schluss, sie schreibt im Erzieherzimmer 
noch einige Punkte in die Tagesdoku-
mentation, geht dann auf „Verabschie-
dungsrunde“ zu Kindern und Kollegen 
und schließlich in den verdienten Fei-
erabend. 

Martin Werner

Ausbildung 

Ein mittlerer Bildungsabschluss und 
eine berufspraktische Vorbildung sind 
die Voraussetzungen für die Ausbildung 
zum Erzieherberuf. Die berufspraktische 
Vorbildung wird in den Bundesländern 
verschieden definiert: normalerweise 
ist eine einschlägige Berufsausbildung 
Bedingung für die Aufnahme an Fach-
schulen bzw. Fachakademien (Bayern), 
allerdings unterscheiden sich die Alter-
nativen von einem einjährigen Vorprak-
tikum bis hin zu nicht einschlägigen 
Berufsausbildungen. Insgesamt währt 
die Ausbildung an den Fachschulen drei 
Jahre. Sie gliedert sich in fachtheore-
tischen und fachpraktischen Unterricht. 
In der Fachpraxis werden von den Schu-
len organisierte Praktika durchgeführt. 
Ein einjähriges Berufspraktikum, be-
gleitet von der Fachschule durch Pra-
xisbesuche und Blockunterricht, stellt 
das dritte Ausbildungsjahr dar. Die Aus-
bildung schließt ab mit einer größeren 
Arbeit und einer Prüfung.
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Barmherzige Brüder Algasing sind dabei

Projekt „Christliche Hospiz- und Palliativkultur“
Die Erzdiözese München und Freising 
stellt ihrem Caritasverband eine Million 
Euro für die Förderung einer christlichen 
Hospizkultur und von Kompetenzen in 
palliativer Pflege und Versorgung in der 
Alten- und Behindertenhilfe zur Verfü-
gung.

In zwei Durchläufen von je eineinhalb 
Jahren können sich insgesamt rund 60 
Einrichtungen und Dienste beteiligen. 
Ziel ist die Förderung, Weiterentwick-
lung und Verstetigung einer christli-
chen Hospiz- und Palliativkultur. Die 
Leistungen bestehen aus finanziellen 
Förderungen (Zuschüsse für Fort- und 
Weiterbildung, Projektbegleitung und 
-beratung) und praktischen Angeboten 
(fachliche Ressourcen, Möglichkeiten 
der Vernetzung, Begleitgruppen).

Für die Barmherzige Brüder gemeinnüt-
zige Behindertenhilfe GmbH nehmen 
Wohnbereichsleiter Michael Gimpel und 
Wohngruppenleiter Horst Hahmann, der 
auch dem Algasinger Palliative Care-
Arbeitskreis vorsteht, am Projekt teil. 
Nach erfolgreicher Bewerbung ist Al-
gasing eine der 30 Einrichtungen, die 
beim ersten Durchlauf dabei sind. 

Am 19. Mai 2009 startete das Projekt 
„Christliche Hospiz- und Palliativkul-
tur“ offiziell. Bei der Veranstaltung in 
der ehemaligen Karmeliterkirche in 
München erteilte Erzbischof Reinhard 
Marx der aktiven Sterbehilfe eine klare 
Absage. Sie sei eine Bankrotterklärung 
der Menschlichkeit. Für Christen sei 
Sterben ein Teil des Lebens. Schwerst-
kranke und Sterbende zu begleiten ge-
höre zu den sieben Werken der Barmher-
zigkeit, die Zeichen und Maßstab einer 
christlichen Kultur seien.

15 Altenheime, zehn Sozialstationen 
und fünf Einrichtungen der Behinder-
tenhilfe werden nun ihre bereits vor-
handenen Ansätze einer würdevollen 
Sterbe- und Trauerbegleitung im Rah-
men des Projekts reflektieren, geeignete 
neue Maßnahmen entwickeln und in den 
Einrichtungen umsetzen. „Weder unsere 
Mitarbeiter noch unsere Einrichtungen 

sind kulturlos. Sie stellen sich tagtäglich 
den Herausforderungen und haben längst 
Formen des Umgangs mit Sterben und 
Tod entwickelt“, erklärte Caritasdirektor 
Prälat Hans Lindenberger. „Diese gilt es 
zu fördern und weiterzuentwickeln“. 

Zum Thema Hospiz- und Palliativkultur 
wird Horst Hahmann in Algasing dem-

nächst eine Informationsveranstaltung 
anbieten. Dabei werden unter anderem 
die Ergebnisse der Palliative Care-Fra-
gebogenaktion 2008 im Wohnbereich 
vorgestellt. 

Horst Hahmann
Leiter des „Palliative Care“-Arbeits-
kreises in Algasing

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Auftaktveranstaltung mit Erzbischof Reinhard 
Marx (Mitte) und Caritasdirektor Prälat Hans Lindenberger (links)

Wir gratulieren
zum 60. Geburtstag am 16. Juli
Frater Andreas Hellermann, Püttlingen

(KNA) Die Kirchen haben das vom 
Bundestag am 18. Juni verabschiedete 
Gesetz zur Patientenverfügung bedauert. 
Der Vorsitzende des Rates der Evange-
lischen Kirche in Deutschland (EKD), 
Bischof Wolfgang Huber, erklärte, die 
Regelung bedeute „keine Verbesserung 
gegenüber der bisherigen Rechtslage“. 
„Die Balance zwischen Selbstbestim-
mung und Fürsorge stimmt nicht.“ Zu-
vor hatte bereits der Vorsitzende der 
katholischen Deutschen Bischofskon-

Kritik der Kirchen an 
Gesetz zu Patientenverfügungen

ferenz, Erzbischof Robert Zollitsch, von 
einer „einseitigen Betonung der Selbst-
bestimmung des Patienten“ gesprochen. 
Das Parlament hatte nach jahrelangem 
Streit den vom SPD-Rechtsexperten 
Joachim Stünker eingebrachten Ent-
wurf in Zweiter Lesung mit 320 von 
566 Stimmen beschlossen. Damit be-
kommen Patientenverfügungen hohe 
rechtliche Verbindlichkeit und müssen 
unabhängig von Art und Stadium einer 
Erkrankung beachtet werden. 
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Serie Kneipp für zuhause

Armbad kalt
Sie fühlen sich schlapp und möchten 
sich kurz erfrischen? Dann ist das kalte 
Armbad genau das richtige! Man nennt 
es auch die „Tasse Kaffee“ der Natur-
heilkunde – es erfrischt und regt den 
Geist an.

Besonders geeignet ist das kalte Armbad 
bei körperlicher und geistiger Erschöp-
fung, Abgeschlagenheit, Müdigkeit, 
bei niedrigem Blutdruck, aber auch bei 
nervösem Herzjagen bzw. Herzklopfen 
und zur Schmerzdämpfung bei Tennis- / 
Golfellenbogen.

Wenn Sie allerdings an Angina pectoris 
oder organischen Herzkrankheiten lei-

Joachim Bohmhammel 
demonstriert selbst, 

wie‘s geht.

den, dürfen Sie das kalte Armbad nicht 
durchführen. Auch nicht, wenn Sie frös-
teln und kalte Hände haben oder an Ge-
fäßkrämpfen in den Händen leiden.

Die Anwendung ist ganz einfach und ei-
nigen von Ihnen sicher auch schon von 
den Kneipp`schen Wassertretanlagen 
bekannt: Sie benötigen eine Armba-
dewanne oder ein tiefes Waschbecken 
(in den Kneipp`schen Anlagen stehen 
Brunnentröge) und ein paar Minuten 

Zeit. Befüllen Sie das Gefäß mit kal-
tem Wasser (ca. 12 bis 16 Grad Celsius). 
Dann tauchen Sie beide Arme bis zur 
Mitte des Oberarms ein. Wenn Sie nach 
etwa 30 bis 60 Sekunden den Kältereiz 
stark spüren, ziehen Sie die Arme aus 
dem Wasser und streifen diese mit den 
Händen ab (nicht abtrocknen). Zur Wie-
dererwärmung die Arme einfach locker 
bewegen (zum Beispiel pendeln oder 
kreisen).

Das kalte Armbad wirkt grundsätzlich 
zu jeder Tageszeit. In den frühen Nach-
mittagsstunden angewandt, bringt es Sie 
mit Schwung und Elan durch den Rest 
des Tages. – Lassen Sie sich Ihre „Tasse 
Kaffee“ gut schmecken (ein Stückchen 
Kuchen ist auch erlaubt)!

Ihr
Joachim Bohmhammel

Gespräch mit Heinz-Jürgen Pernikasch, der seinen 
Jahresgewinn des misericordia-Rätsels 2008 bei den 
Kneipp’schen Stiftungen in Bad Wörishofen eingelöst hat

entSPAnnen im Kneippianum
Guten Morgen Herr Pernikasch! Wir 
freuen uns sehr, Sie und Ihre Frau ein 
paar Tage im Kneippianum verwöh-
nen zu dürfen. Aber erstmal herz-
lichen Glückwunsch zu Ihrem heu-
tigen Geburtstag! Wie gefällt es Ihnen 
im Kneippianum? Hatten Sie schon 
ein paar Kneipp-Anwendungen?

Heinz-Jürgen Pernikasch: Danke-
schön, uns geht es sehr gut hier. Wir 
hatten schon einen Knieguss und einen 
Heusack am Morgen – das war sehr 
angenehm. Kneippgüsse sind mir nicht 
fremd, auch zuhause mache ich selbst 
öfters Güsse. Ihre Therapeuten haben 
mir schon einige Tipps gegeben.

In welcher Verbindung stehen Sie zu 
den Barmherzigen Brüdern?

Heinz-Jürgen Pernikasch: Durch 
meine Herzprobleme bin ich sozusa-
gen „Stammpatient“ im Krankenhaus 
der Barmherzigen Brüder in Regensburg 
und Mitglied des Förderkreises; dadurch 

lese ich die misericordia regelmäßig  … 
und meine Frau löst die Rätsel, die ich 
dann einschicke … und diesmal hat es 
sogar mit dem Gewinn geklappt!

Was machen Sie gerne?

Heinz-Jürgen Pernikasch: Früher war 
ich sportlich sehr aktiv beim Fußball 
und Tennis, was leider aufgrund meiner 
Krankheit nicht mehr möglich ist. Heute 
gehe ich gerne mit meiner Frau spazie-
ren oder fahre Fahrrad.  Außerdem bin 
ich seit 50 Jahren bei Kolping aktiv, wo 
ich 10 Jahre Bezirksvorsitzender war.

Interview: Karin Kövi

Gemeinsam mit sener Frau genießt der misericordia-Jahresgewinner 
Heinz-Jürgen Pernikasch die Tage in Bad Wörishofen.
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Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es einen 
Büchergutschein im Wert 
von 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
15. Juli 2009.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2009 ein hochwertiger Theater-, 
Opern- oder Konzertbesuch ausgelost. 
Wo Sie hingehen, können Sie selbst mit-
bestimmen! 

Frater Meinrad Ebner  hat den Gewinner gezogen. Ein kurzer Steckbrief:
Geboren 1937 in Mainburg
Konvent: Reichenbach
Aufgaben: Mesner   
Hobbys:  Wandern, Radwandern 
Lieblingsspruch: „Gutes tun, fröhlich sein und die Spatzen pfeifen lassen“ 
  (Don Bosco)

Die Lösung aus dem letzten Heft:

Gewonnen hat
Florian Poschenrieder, Regensburg
Herzlichen Glückwunsch!
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Den Buchstabendreher bitten wir zu ent-
schuldigen - selbstverständlich war „Drei-
faltigkeit“ gültig!
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Leben im Orden und im Kloster blickt. 
Ordensleuten wird zugetraut, Wegweiser 
in einer zunehmend orientierungslosen 
Gesellschaft zu sein. 

Ein Grundsatzreferat des Jesuiten Pro-
fessor Pater Rüdiger Funiok stimmte die 
Teilnehmer auf das Tagungsthema ein. 
Im Rahmen von Workshops setzten sie 
sich anschließend mit unterschiedlichen 
Medien auseinander. Zu den Referenten 
zählte unter anderen der Filmemacher 
Max Kronawitter. Ihren Abschluss fan-
den die Arbeitsgruppen in einer Podi-
umsdiskussion (Foto) unter Leitung des 
WDR-Moderators Martin Blachmann.

Die Deutsche Ordensobernkonferenz 
vertritt die Interessen sämtlicher Ordens-
gemeinschaften mit Sitz in Deutschland. 
Zu ihren Mitgliedern gehören ca. 430 
Obere, die insgesamt rund 23.000 Or-
densfrauen und über 5000 Ordensmän-
ner in Deutschland vertreten. (DOK)
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Orden beraten über ihre Rolle 
in der Mediengesellschaft 
Rund 250 Ordensobere, unter ihnen Fra-
ter Emerich Steigerwald, Provinzial der 
Bayerischen Ordensprovinz der Barm-
herzigen Brüder, kamen vom 21. bis 
24. Juni zur 4. Mitgliederversammlung 
der Deutschen Ordensobernkonferenz 
(DOK) in Vallendar zusammen. Das 
Thema der diesjährigen Zusammen-
kunft lautete „Stellt euer Licht auf den 
Leuchter“ und widmete sich der Position 
der Orden in der deutschen Medienland-
schaft. Gäste der Tagung waren auch der 
Apostolische Nuntius in Deutschland, 
Erzbischof Jean-Claude Périsset, und 
der Münsteraner Weihbischof Heinrich 
Timmerevers

Ordensfrauen und Ordensmänner 
kommen im Alltag der Menschen in 
Deutschland kaum mehr vor. Zugleich 
sehen sich Ordensgemeinschaften mit 
dem wachsenden Interesse einer Me-
diengesellschaft konfrontiert, die mit 
Neugierde auf die Entscheidung für ein 

900 Jahre Kloster Mallersdorf
Die Ordensgemeinschaft der Mallers-
dorfer Schwestern begeht in diesem Jahr 
das 900-jährige Jubiläum des Klosters 
Mallersdorf. Bis November wird ein 
umfangreiches Festprogramm das Jubi-
läumsjahr umrunden, das insgesamt rund 
30 Veranstaltungen wie Vorträge, The-
ater, Feste und Konzerte umfasst. Hö-
hepunkt ist das große Festwochenende 
vom 17. bis 19. Juli, dem der Regensbur-
ger Bischof Gerhard Ludwig Müller bei-
wohnen wird. Unter anderem wird den 
Besuchern ein zweitägiger Klostermarkt 
sowie ein Freilichttheater geboten. Sei-
nen Abschluss findet das Jubiläumsjahr 
am 29. November mit einem Weih-

nachtskonzert der Regensburger Dom-
spatzen in der Mallersdorfer Pfarrkirche. 

Seit 1109 erlebte das Kloster eine wech-
selvolle Geschichte. Gegründet wurde 
es von fünf Benediktinermönchen aus 
der Abtei Michelsberg im Bamberg und 
blieb fast 700 Jahre im benediktinischen 
Besitz. Erst 1869 kaufte die Kongrega-
tion der Armen Franziskanerinnen von 
der Heiligen Familie (Mallersdorfer 
Schwestern) den nach der Säkularisa-
tion im Jahr 1803 im Privatbesitz be-
findlichen Teil des Klosters und über-
siedelte von der Pfalz nach Mallersdorf. 
(DOK)

Kirche und Gesellschaft     · 
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Großes Bild oben:„Dorfplatz“
Kleine Bilder von oben nach unten: 
Bikertreffen, Sportplatz, Berufsbildungsbe-
reich, „Die Webers“

Barmherzige 
Brüder Algasing

rinnen und Bewohner. 1992 erfolgt der 
Baubeginn der Sankt Josefs-Werkstatt 
und Förderstätte. Heute ist die Werkstatt 
auch Arbeitgeber für etliche externe 
Beschäftigte, die zuhause wohnen und 
täglich pendeln. Derzeit ist geplant, auch 
die Förderstätte für auswärts wohnende 
Menschen mit Behinderung zu öffnen. 
Seit 2004 steht mit der Gruppe Raphael 
ein Betreuungs- und Förderangebot spe-
ziell für Morbus Huntington-Erkrankte 
zur Verfügung.

Ihren jetzigen dorfähnlichen Charakter 
verdankt die Ein richtung einer Gesamt-
sanierung, die 2004 abgeschlossen wer-
den konnte. Heute leben und arbeiten in 
Algasing 232 Männer und Frauen mit 
Behinderung in hellen, freundlichen 
Häusern. Etwa 270 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbei ter sorgen für qualifizierte Be-
treuung und Pflege. Algasing ist damit 
der größte Arbeitgeber im Raum Dorfen. 
Auch in gesellschaftlicher und kulturel-
ler Hinsicht spielt Algasing eine große 
Rolle für die Umgebung: Hier finden 
Konzerte statt, auf dem 2008 eröffneten 
Sportplatz werden Sportveranstaltungen 
ausgetragen, junge Leute können sich im 
Tipi-Dorf einmieten. – Eine gute Gele-
genheit, sich das Haus anzuschauen, be-
steht am ersten Septemberwochenende 
beim traditionellen Herbstfest oder am 
ersten Adventwochenende beim Christ-
kindlmarkt.
             
Susanne Grundner

Das Wohn- und Pflegeheim Algasing 
ist eine heilpädago gisch orientierte 
Langzeitein richtung für 232 erwach-
sene Frauen und Män ner mit Behinde-
rung. Das im Landkreis Erding gelegene 
Anwesen ist seit 1868 im Besitz der 
Barmherzigen Brüder. Damals über-
nahm der Orden die von dem Dorfener 
Pfarrer Schmittner gegründete „Anstalt 
für verwahr loste Knaben“, baute sie zu 
einem Schülerheim mit Volksschule für 
250 Buben aus. 1942 wurde die Ordens-
einrichtung von den Nazis enteignet und 
als Lazarett und Auffanglager genutzt. 
Erst 1948 konnten die Barmherzigen 
Brüder ihr Anwesen zurückkaufen. Fort-
an betrieben sie dort eine „private Volks-
schule mit Öffentlich keitscharakter“ und 
ein Schü lerheim. 

Die Geschichte Algasings als Heimat für 
behinderte Men schen beginnt Mitte der 
Sechzi gerjahre. Aus Personalgründen 
muss die Schule geschlossen werden. 
1967, nach zweijähri ger Umbauzeit, 
wird die Ein richtung als Heim für zu-
nächst 220 behinderte und pflegebe-
dürftige Männer wiedereröff net. Im Lau-
fe der Jahre folgen zahlreiche Umbau- 
und Neu baumaßnahmen. 1988 werden 
erstmals auch Frauen aufgenommen. 
Zur selben Zeit werden die Beschäf-
tigungsmaßnahmen für die Bewohner 
professionalisiert: Die Einrichtung er-
hält 1988 die vorläufige Anerkennung 
als Werkstatt für Behinderte für 120 
und als Förderstätte für 40 Bewohne-


